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Crotonsäure, Jatrophasäure, acide jatrophi'que.
Entdeckt von Pelletier und Caventou in den Samen von Cro-

ton Tiglium.
Zur Gewinnung der Crotonsäure wird das in den Samen von Cro-

ton tiglium enthaltene fette Oel mit Kalilauge verseift, die Seife mit Wein¬
säure zersetzt und die wässrige Flüssigkeit, von deren Oberfläche man die
abgeschiedenen feiten Säuren entfernt, der Destillation unterworfen. Man
erhält so eine Auflösung der festen, äufserst flüchtigen Säure. Sie be¬
sitzt einen durchdringenden, Augen und Nase heftig reizenden Geruch,
rölhet Lackmus, schmeckt scharf, bewirkt Entzündung und äufsert gif¬
tige Wirkungen. — Das Crotonöl enthält freie Crotonsäure.

Man kann auch zur Darstellung dieser Säure, nach Buchner und
v. Valta, die zerstofsenen Samen geradezu mit Kaii verseifen, und aus
dieser Flüssigkeit, nach Zusatz von Schwefelsäure in schwachem Ueber-
schuss und Destillation , wässrige Crotonsäure erhalten. Die Zusammen¬
setzung der Crotonsäure ist unbekannt. J. L.

Crotonsäure Salze, jatrophates. — Sie sind geruchlos; das
Barytsalz krystallisirt in perlmutterglänzenden Blättchen, die sich leicht
in Wasser und Alkohol lösen. CrotonsauresKali krystallisirt in rhom¬
boidalen , an der Luft unveränderlichen Prismen; es ist in Alkohol schwer
löslich. — Cr o tonsaure M agnesia ist im Wasser sehr schwer lös¬
lich, körnig, kristallinisch.

Blei-, Kupfer- und Silbersalze werden von den löslichen cro-
tonsauren Alkalien gefällt J. L.

Cryolith s. Kryolith.
C üb eben (Cubebae; Piper caudatuni). Die nicht völlig reifen

Früchte von Piper Cubeba sind getrocknet rundliche, schwarzgraue,
kurzgestielte Beeren, von der Gröfse des Pfeffers, deren dünne Haut ei¬
nen harten, weifsen. ?en Samen einschliefst. Geschmack und Geruch
bitter, scharf pfefferartig, gewürzhaft. Nach der Analyse von Monheim
enthalten sie: grünes flüchtiges Oel 2,5, gelbes flüchtiges Oel 1,0, Cube-
Vm 6,0, balsamisches Harz 1,5, wachsartigen Stoff 3,0, Extractivstoff 6,0,
Chlornalxium 1,5, Holzfaser 64,0. Sie werden in der Heilkunde ange¬
wendet. S.

Cu beben, isomere Modifikation des Cubebenöls s. Camphen.
Cubcbencamphor s. Cu bebenö I.
L üb eben öl, essence de cubebes. ZurCamphengrnppe gehören¬

des ätherisches Oel. Ueber Zusammensetzung und chemischen Charakter
desselben s. C a m p h e n.

Die Cnbefaen liefern mit Wasser destillirt G bis 7 Proc. eines ge¬
würzhaft riechenden , schwach aromalisch schmeckenden Oeles, welches
ziemlich dickflüssig ist. Es hat ein speeif. Gew. von 0,929 und sein
Siedpunkt liegt bei 250° bis 260°. Es kann für sich ohne Zersetzung
nicht destillirt werden. Das Cuhehenöl scheidet gewöhnlich bald nach
der Bereitung ein Stearopten ab, welches in rhomboedrischen Kry-
stallen anschiefst. Dasselbe riecht schwach nach Cubeben, schmeckt cam-
phorartig, kühlend, hat ein spec. Gew. von 0,926, schmilzt bei 68°, su-
bUmirt später und siedet bei 150° bis 155° unter theilweiser Zersetzung;
es ist unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol, Aether, fetten nnd flüch¬
tigen Oelen. Nach der Analyse von Blanchet und Seil enthält das-
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selbe 81,78 Kohlenstoff, 11,54 Wasserstoff und 6,68 Sauerstoff, woraus
sie die Formel C 1(iH 9gO ableiten. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass (fie
Zusammensetzung dieses Stearoptens richtiger durch die Formel C 15H 2f)0
:= 3 (C-Hg) -f- H 20 ausgedrückt wird', wonach dasselbe ein Camphen-
livdrat wäre. Die aus der letztern Formel berechnete procentische Zu¬
sammensetzung ist: C 81,38, H 11,54, Q 7,08. Das Cubehenölstearopten
ist auch C u b e b e n ca tn p h o r und mitunter wohl auch C u b eb i n genannt
worden. S.

Cubebm. — Von Capitaine und Soubeiran in dem Gu-
bebenpfeifer (Piper- Cubeha) entdeckt. Formel: C^H^O^,.

Zusammensetzung (Capitaine und Soubeiran):
Berechnet. Gefunden.

34 At. Kohlenstoff . . 68,19 . 67,95 . 67,68
34 ». Wasserstoff . 5,56 . 5,80 . 5,48
10 » Sauerstoff . . 26,25 . 26,25 . 26,84

100,00- . 100,00 . 100\0Ö

Man zieht das bei der Bereitung des ätherischen Cubebenöls zurück¬
bleibende Mark mit Alkohol aus, löst das alkoholische Extract in wässri-
gem Aetzkali auf, wäscht das niedergefallene Cubebin mit Wasser und
reinigt es durch wiederholte Kristallisationen aus Alkohol.

Das Cubebin ist weifs, geschmack- und geruchlos, in kleinen, grup-
penförmig vereinigten Nadeln krjstallisirt; es zersetzt sich, bevor es
schmilzt, verliert bei 200° nichts an Gewicht; in Wasser und kaltem Al¬
kohol ist es kaum löslich. 100 Thle. absoluter Alkohol lösen bei 12° ■—
1,31, Alkohol von 82° löst 0,70 Cubebin auf; in der Siedhitze nimmt
der Alkohol so viel auf, dass die Flüssigkeit beim Erkalten erstarrt. Aether
löst bei 12°, 3,75 Proc. auf, beim Erwärmen noch mehr. Das Cubebin
ist auch löslich in Essigsäure, ätherischen und fetten OeJen. Von concen-
trirter Schwefelsäure wird es rolh gefärbt. Es scheint keine Verbindun¬
gen mit Metalloxyden einzugchen, weshalb sein Atomgewicht noch zwei¬
felhaft ist.

Die von Monheim unter diesem Namen beschriebene, durch Aus¬
ziehen der bereits mit Aether behandelten Cubeben mittelst siedenden
Alkohols erhaltene gelbgrüne, weiche, harzartige Materie, verdient diesen
Namen nicht, da sie offenbar ein Gemenee verschiedener Stoffe ist.

b Wl.

Cuboit und Cuboicit syn. mit Analcim.

Cudbear nennt man inEngland eine mit dem deutschen Persio
übereinkommende und auch auf gleiche Weise aus Lecanora iartarca
und Parmelia omphalvdes dargestellte Farbe. Die Flechte wird in fla¬
chen Gefäfsen einige Zeit mit flüssigem Ammoniak in Berührung gclas*
sen, bis sich die Purpurfarbe gehörig entwickelt hat, und alsdann das
Ganze an der Luft eingetrocknet und zu Pulver zerrieben. Die Fabrika¬
tion des Cudbear wurde zuerst 1777 in Leith vonCuthbert Gordon
(woher der Name) betrieben, gegenwärtig aber vorzugsweise von C h.
Macintosh in Glasgow, wohin die Flechten von Schweden, Norwegen
und auch Sardinien gebracht werden. Wl.

Culilabanöl. — Aetherisches Oel der Rinde von Laurus Cu-
lilahan. — Es ist schwerer als Wasser, farblos, riecht nach Cajeput- und
Nelkenöl, liefert mit rauchender Salpetersäure unter Erhitzung eine car-
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moisinrothe Flüssigkeit, aus der durch Wasser ein ziegelrothes Harz ge¬
fällt wird (Schlofs, in Gmel. theor. Chem. II. 391). Wl.

Cumarin sV Coumarin.

Cumen. — Zersetzungsproduct der Cuminsäure mittelst Aetzba-
ryt. — Von Gerhardt und Cahours entdeckt.

Formel: C 1S H 24. Specifisches Gewicht des Dampfs — 4,12. Un¬
terwirft man ein inniges Gemenge von 1 Tbl. krystallisirter Cuminsäure
und 2 Thln. Aetzbarjt der trockenen Destillation, so erhält man in der
Torlage eine völlig farblose Flüssigkeit; als Rückstand bleibt, ohne
Schwärzung, kohlensaurer Barjt, gemengt mit überschüssigem Aelzbarvt.
Zu einer Operation nimmt man am besten 6 Grm. Cuminsäure.

Das Cumen ist farblos, von angenehmem, dem Benzin ähnlichem
Geruch; es bricht das Licht stark, ist ohne Zersetzung destillirbar und
siedet constant bei 144°. Fs ist unlöslich in Wasser, leichtlöslich dage¬
gen in Alkohol, Aether, Holzgeist und ätherischen Oelen. Durch Kali
wird es nicht zersetzt; Salpetersäure bildet damit beim Erhitzen ein Oel,
welches schwerer als Wasser ist; bei längerm Sieden mit ganz concen-
trirter Salpetersäure erhält man eine eigenthümliche, kristallinische Säure,
die sich leicht in Aetzkali löst und daraus durch stärkere Säuren wieder
fällbar ist. Mit rauchender Schwefelsäure bildet das Cumen die Cumen-
schwefelsä'ure.

Die Bildung des Cumens aus der Cuminsäure entspricht ganz der
des Benzols aus der Benzoesäure. Aus 1 At. Cuminsä'urehyu'rat treten
bei Einwirkung des Baryts die Elemente von 2 At. Kohlensäure aus:
C30 H24 O 4 =z; C 18 H„ 4 -j- C 2 0 4 . {Ann. der Chem. und Pharm. Bd. 38.
S. 88.) Wl.

Cum enschwefelsäure. — Von Gerhardt und Cahours
entdeckt. Formel der Säure in dem Barytsalz: C ls H M Oa S 9.

Die Cumenschwefelsäure entsteht, wenn man i Thl. Cumen mit
2 Thln. rauchender Schwefelsäure so lange in Berührung lässt, bis eine
vollständige Auflösung erfolgt ist. Die dunkelbraune Auflösung wird
mit dem vierfachen "Vol. Wasser vermischt, wo sie farblos wird, und in
gelinder Wärme mit kohlensaurem Baryt gesättigt, filtrirt und ver¬
dampft. Es bilden sich schöne, perlmutterglänzende Blätter von cumen-
schwfefelsaurem Baryt, C ls H 22 0gS 2 , BaO.

Die cumenschwefelsauren Salze sind alle in Wasser löslich; eine
Auflösung von cumenschwefelsaurem Baryt wird durch Chlorcalcium,
essigsaures Bleioxyd, Quecksilber- und Kupferchlorid nicht gefällt.

& Bei der Bildung der Cumenschwefelsäure treten von 2 At. Schwe¬
felsäure und 1 At. Cumen die Elemente von 1 At. Wasser aus: C^H^
+ S» CL = C 18 H 22 0 5 S 2 + H 20.

Das Cumen und die Cumenschwefelsäure haben gleiche Zusammen¬
setzung mit dem von Pelletier und Walter in den Destillationspro-
dueten der Harze entdeckten Retinyl und der daraus entstehenden Retinjl-
schwefelsäure. {Ann. der Chem. und Pharm. Bd. 38. & 92.) Wl.

Cuminol, Cumylwasserstoff. — Sauerstoffhaltiger Bestand¬
teil des Römisch-Kümmelöls (von Cuminum Cyminum).

Formel: C 20 H 24 0 2 = CmII 2 .
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Zusammensetzung (Gerhardt und Cahours):
in 100 Thln.

20 At. Kohlenstoff . . . 1517,1 ... 81,26
24 » Wasserstoff . . . 150,0 . . . 8,03

2 » Sauerstoff .... 200,0 . . . 10,71

1 At. Cuminol ~ '. . ^=. 1867,1 . . 100,ÖÖT

Das Cuminol ist in dem Römisch-KUmmelöl neben Cymen enthalten
und wird davon durch Destillation in einem Oelbade hei 200° getrennt.
Das hei 165° siedende Cymen geht, nebst viel Cuminol, in die Vorlage
über; der Rückstand besteht, bei vorsichtig geleiteter Destillation, nur
aus Cuminol. Es wird zur weitern Reinigung rasch in einem Strom
von kohlensaurem Gas noch einmal destiliirt und in einer gut verschliefs-
baren Flasche aufbewahrt.

Das Cuminol ist eine farblose oder schwach gelblich gefärbte Flüs¬
sigkeit von starkem, haftendem Geruch nach Ivömisch-Kü'mmelöl und
scharfem brennenden Geschmack. Es siedet bei 220° C; sein specif.
Gew. im Dampfzustande ist = 5,094; gefunden wurde 5,24. Rei
Luftahschluss lässt es sich unverändert destilliren , wird es aber längere
Zeit bei Luftzutritt im Sieden erhalten, so entstellt, neben einem harz¬
artigen Körper, Cuminsäure. Diese Rildung von Cuminsäure geht
schon bei gewöhnlicher Temperatur, namentlich bei Gegenwart von
Wasser vor sich, rascher aber noch, wenn gleichzeitig eine Base vor¬
handen ist.

Erhitzt man Cuminol mit Kalilauge zum Sieden oder lässt man es
tropfenweise auf schmelzendes Kali fallen , so bildet sich augenblicklich,
unter Entwicklung von Wasserstoff, cuminsaures Kali. Durch Behand¬
lung von Cuminol mit feuchtem Chlorgas, mit einem Gemenge von sau¬
rem chromsauren Kali und concentrirter Schwefelsäure, so wie mit
Salpetersäure, entsteht ebenfalls Cuminsäure. — Nach Persoz (Campt,
rend. T. XIII. p. 433) entstehen bei Einwirkung einer Mischung von
doppelt chromsaurem Kali und Schwefelsäure auf Römisch-Kümmelöl,
neben Essigsäure, zwei neue Säuren, wovon er die eine Cy min säure,
die andere Cumin oey minsäu re nennt, Erstere kommt in ihrem
Verhalten sehr nahe mit der Cuminsäure von Gerhardt undCahours
überein, letztere soll in Wasser, Alkohol, Aether und den meisten anderen
Flüssigkeiten unlöslich und ohne Zersetzung flüchtig sejn. Ihre Zusam¬
mensetzung ist von P. nicht angegeben worden.

Setzt man rauchende Salpetersäure tropfenweise und unter Vermei¬
dung aller Erhitzung zu Cuminol, so bilden sich nach einiger Zeit weifse
Krystalle von Cuminsäure. Beim Erwärmen bildet sich aber, selbst mit
schwächerer Säure, ein Harz und eine eigenthümliche, der Nitroben-
zinsäure wahrscheinlich analoge, stickstoffhaltige Säure.

Behandelt man Cuminol mit trockenem Chlorgas, so entsteht, unter
Freiwerden von Salzsäure, Cumylchlorür. (s. d.) Brom verhält sich wie
Chlor. Concentrirte Schwefelsäure färbt sich damit dunkelroth; in
rauchender Säure löst es sich vollkommen auf, ohne damit eine, der
Biitermandelölschwefelsäure analoge Verbindung zu bilden ; Wasser
scheidet aus der Auflösung eine braune theerartige Masse ab. Beim
Verdampfen von Salzsäure und Cuminol bleibt neben Cuminsäure ein
harzartiger Körper zurück. Mit Ammoniakgas bildet das Cuminol einen
weifsen und bei Einwirkung von Cyankalium einen andern, wahrschein-
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lieh dem Benzoin analogen Körper, die beide noch nicht naher unter¬
sucht sind.

Bringt man ein trocknes Stückchen Aetzkali mit Cuminol in Be¬
rührung, so dass ersteres ganz davon bedeckt wird, und erwärmt gelinde,
so bildet sich um das Kali ohne Gasentwickelung eine gallertartige Masse,
die beim Auflösen in Wasser wieder in Cuminol und in Kali zerfallt.
Die Auflösung enthält aber alsdann auch Cuminsäure. Gerhardt und
Cahours nehmen an, dass sich hierbei eine Verbindung (das Potassio-
Cumfnol C 20 H 22 0 2 K) bilde, die unter Aufnahme von 2 At. Sauerstoff
an der Luft in cuminsaures Kali übergehe. Beim Erwärmen von Kalium
im Ueberschuss mit Cuminol erhält man, unter reichlicher Entwicklung
von Wasserstoff dieselbe gallertartige Masse, wie mit Kali; sie zerfällt
ebenfalls mit Wasser in Kali und Cuminol und verwandelt sich an der
Luft unter Aufnahme von Sauerstoff in cuminsaures Kali (Gerhardt
und Cahours in den Ann. der Chem. und Pharm. Bd. 38. S. 72.)m.

Cum in säure, Cumylsäure, aeide cuininiijue. — Entsteht,
analog der Benzoesäure aus dem Bittermandelöl, durch Oxydation des
Cuminols, welches letztere, neben einein mit dem Campbogen identischen
Kohlenwasserstolf, dem Cymen, in dem Römisch-Kümmelöl vorkommt.
Von Gerhardt und Cahours entdeckt.

Formel des Hydrats : C o0 H ?4 0 4 = C 20 H 22 0 3 -f- aq — CmO -f- aq.
Z u s a ni mcnsetzn n g:

20 At. Kohlenstoff . . . 1517,1 .. . 73,39
24 » Wasserstoff . . . 150,0 . . . 7,25

4 » Sauerstoff. . . . 400,0 . . . 19,36

l~At. CuminräiTrdiydr^t" = 2Ö67\lT7lÖ0700.

Man erhält die Cuminsäure am leichtesten , indem man Kalihydrat
in einer Retorte zum Schmelzen erhitzt und tropfenweise Römisch-Küni-
melöl darauf fallen lässt. Letzteres wird sogleich fest, indem jeder Tropfen,
bei Berührung mit dem Kali, roth und bald hernach weifs wird, wenn
das Oc\ rein ist. Das neben dem Cuminol in dem Römisch-Kümmelöl
vorhandene Cymen destuhrt unverändert über. Nach vollständiger Zer¬
setzung des Oels löst man die Masse in Wasser, entfernt die geringe,
obenaufschwinmieiide Menge von Cymen mittelst einer Pipette und über¬
sättigt die Auflösung schwach mit Salpetersäure, wodurch die Cumin¬
säure gefällt wird. Der Niederschlag wird auf einem Filter gewaschen,
durch gelindes Schmelzen in einer Schaale von Wasser und durch Um-
trystallisireu aus Weingeist von beigemengtem Harz befreit.

Die Cuminsäure bildet vollkommen weifse, sehr schöne, prismati¬
sche Tafeln; sie schmeckt deutlich sauer und besitzt einen wanzenähn¬
lichen Geruch. Sie schmilzt bei 92°; aufkochendem W Tasser schwimmt
sie als farbloses Oel, das beim Erkalten erstarrt; ihr Siedpunkt liegt
über 250°, sie verflüchtigt sich aber schon früher, wenn sie mit Wasser
im Sieden erhalten wird; ihr Dampf ist sauer und erstickend, sie suhli-
mirt leicht und ohne Veränderung in schönen, oft zolllangen Nadeln.
In kaltem Wasser ist sie fast ganz unlöslich, leichter dagegen in säure¬
haltigem Wasser, weswegen man bei ihrer Bereitung einen zu grofsen
Ueberschuss von Salpetersäure vermeiden muss. In Alkohol und Aether
ist sie leicht löslich. Mit concentrirter Schwefelsäure bildet sie im reinen
Zustande eine farblose Auflösung; durch rauchende Salpetersäure wird

24*
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sie in eine der Nitrobenzinsäure analoge stickstoffhaltige Säure zersetzt.
Mit überschüssigem Aetzbarjt der Destillation unterworfen zersetzt sie
sich in Kohlensäure und in einen dem Benzol analogen Kohlenwasser¬
stoff, das Cumen. (Cr er har dt und Cahours in den Ann. der Chem.
und Pharm. Ed. 38. S. 76.) Wl.

Cuniinsaure Salze, Cuminates. — Die Cuminsäurc ist
eine so starke Säure wie die Benzoesäure; ihre Auflösung zersetzt die
kohlensauren Alkalien. Mit Metalloxyden bildet sie gut charakterisirte
Salze, die sich direct oder durch doppelte Zersetzung darstellen lassen.
Sie sind von Gerhardt und Cahours (am o. a. O.) untersucht worden.

C u in i n s a u r e s A e t h y 1o x y d, C u m i n s ä u r e ä t h e r, C 20 II 22
Oj, C 4 H J0 O=r CmO, AeO. — Man erhält ihn durch Sättigen einer
alkoholischen Auflösung von Cuniinsaure mit salzsaurem Gas und nach-
heriges Erhitzen der Flüssigkeit im Wasserbade, zur Verjagung des
Chlorwasserstoffäthers und des überschüssigen Alkohols. Der Rückstand
wird destillirt und nach dem Waschen mit kohlensaurem Natron über
Bleioxyd rectificirt. — Farblose Flüssigkeit, leichter als "Wasser, von
angenehmem Geruch nach Aepfeln , siedet bei 240° und wird beim Er¬
hitzen mit Kalilauge in Cuminsäurc und Alkohol zerlegt. Der Cumin-
säureäther besitzt dieselbe Verdichtungsweise wie der Benzoeäther; sein
speeif. Gew. in Dampfform ist 6,5S3 (gefunden 6,65); sein Brechungs¬
vermögen ist 1,504, das des Benzoeäthers ist 1,511.

Cuminsaures Ammoniak. ■— Durch Sättigen von Ammoniak
mit Cuniinsaure erhält man lose, an der Luft, unter Verlust von Am¬
moniak matt werdende Häufchen. — Eine verdünnte Auflösung von
cuminsaurem Ammoniak giebt mit Kalk- und Barytwasser keinen
Niederschlag, ebenso wenig mit Chlorbarium und C hlorcalcium.
Eisenoxydsalze werden davon braungelb, Kup fe ro x jds alze
hellblau gefällt.

Cuminsaurer Baryt, CmO , BaO. — Durch Zersetzung von
kohlensaurem Baryt mit einer Auflösung von Cuminsäurc Blendend
weifse, perlmutterglänzende, das Liebt lebbaft reflectirende. BVäUchen,
von bilterm Geschmack. Löst sich leicht in Alkohol und Aetber.

Cuminsaures Kali ist zerfliefslich, nicht in regelinäfsigen Kry-
stallen darstellbar.

Cuminsaures Silberoxyd CmO, AgO. — Durch Fällung von
salpetersaurem Silberoxyd mit cuminsaurem Ammoniak erhält man einen
weifsen, käsigen Niederschlag, der am Licht schnell schwarz wird. Un¬
terwirft man cuminsaures Silberoxyd der trockenen Destillation, so zer¬
legt es sich in Cuniinsaure, Kohlensäure, Kohlensilber und Kohle. Aller
Wasserstoff des Silbersalzes ist in der entweichenden Cuniinsaure vor¬
banden. Hiernach zersetzen sich 12 At. cuminsaures Silberoxyd,
12 (C 20 H 22 0 3 , AgO) = C 240 H 2M O 48 Ag 12 in:

11 At. Cuniinsaure 11 ( C,
2 At. Kohlensäure 2(CÖ 2 )

12 At. Kohlensilber 12 (CAg)
6 At. Kohle.....

H 24 U 4 ) ---- C?20"364Y«c
= c.
= c:

CK
12 A gl

^240 "264 ^48 A Sl2*

Bei raschem Erhitzen des Silbersalzes erhält man, in Folge einer
weitern Zersetzung der Cuniinsaure, Cumen und etwas mehr Kohlen-
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säure. Das aus gleichen Atomen seiner Bestandtheile zusammengesetzte
Kohlensilber, welches dabei entsteht, enthält nach den Analysen von
Gerhardt und Cahours 5,59 — 5,52 Kohlenstoff und 94,41 — 94,48
Silber. wi.

ni y'' Cumyle. — Mit diesem Namen bezeichnen wir das
hypothetische Radical, welches in den von Gerhardt und Cahours
untersuchten Verbindungen des sauerstoffhaltigen Bestandteils des Ro'~
misch-Kümmelöls (Cuminols) angenommen werden kann.

Formel: C 20 H 22 O 2 — Cm.
Das Cumyl und seine Verbindungen reiben sich ganz dem Benzojl,

dem Cinnamyl, Salicjl und deren Verbindungen an, wie sich aus fol¬
gender Zusammenstellung der Benzoylreihe mit der Cumjlreihe ergiebt:

»J ^2n"s2^'2 ■
Cumjlwasserst. (Cuminol). Cm H 2
Cumjlchlorür
Cumylbromür
Cumjlsäure

Man vergl. ferner
in i s c h -K ü m m e 1 ö 1.

; Cm. Benzo
Benzojlwasserstoff

CmClr, Benzovlcbloriir
Cm Br„ Benzoylbromür
Cm O Benzoylsäure

d. Art. Cuminol,

^14 H 10 ^2 Bz.
BzH 2
BzCl a
BzBr 2
BzO.

Cuminsäure und 1\ ö ■
Wl.

C U my 1 bro ni Ü r, Brom cuminol. — Zersetzungsproduct des
Cuminols durch Brom. Formel: C20 H22 O 2 Br 2 = CmlJr, Oelarti ge
Flüssigkeit, die schwerer ist als Wasser und sich eben so leicht wie das
Chlorcuminol, unter Bildung von Cuminsäure und Bromwasserstoffsä'ure
zersetzt (Gerhardt und Cahours). Wl.

C U m y 1C h 1 o r Ü r, Chlorcuminol. — Als Zersetzungsproduct
des Cuminols durch Chlor von Gerhardt und Cahours entdeckt.

Formel: C 20 II 22 0 2 CI 2 — Cm Cl 2.
Zur Darstellung dieser Verbindung leitet man im zerstreuten Licht

trockenes Chlorgas in trockenes Cuminol, bis die anfangs unter Erhit¬
zung sich rolh färbende, später aber wieder farblos werdende Flüssigkeit
nichts mehr davon aufnimmt. Den TJeherschuss an Chlor und die auf¬
gelöste Salzsäure treibt man durch einen Strom von Kohlensäure aus. —
Man erhält so eine gelbliche Flüssigkeit, schwerer als Wasser, von star¬
kem, dem des Cuminols nicht ähnlichem Geruch. An feuchter Luft zer¬
setzt sie sich schnell in Cuminsäure und Salzsäure, bei der trockenen
Destillation in Salzsäure, Kohle und ein eigenthiimliches, flüchtiges Oel.
In concentrirter Schwefelsäure löst sie sich unter Entwicklung von Salz¬
säure zu einer carmoisinrothen Flüssigkeit, in der an der Luft nach
einigen Augenblicken Krjstalle von Cuminsäure entstehen. Leitet man
Ammoniakgas in eine weingeistige Auflösung von Chlorcuminol, so fällt
unter vollkommener Absorption des Gases viel Salmiak nieder. Ver¬
mischt man, nach vollendeter Einwirkung , das bräunliche Filtrat mit
Wasser, so scheidet sich ein chlorhaltiges Oel ab, das mit Kali Cumin¬
säure liefert und beim Erhitzen in Salzsäure, Kohle und ein eigenthiim¬
liches flüchtiges Oel zerfällt. In siedender Kalilauge löst sich das Chlor¬
cuminol augenblicklich auf; die Aullösung enthält cumiusaures Kali und
Chlorkalium (Gerhardt und Cahours)/ wl.

Cumylsäure und Cumylwasserstoff s. Cumin
säure und Cuminol.

I
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Curarin. — Organische Salzbase. Formel ö. Zusammensetzung
sind unbekannt. — Das Curarin wurde im Jahr 1828 von Boussin-
gault und Koulin in einer von den Eingeborncn des südlichen Ame¬
rika zum Vergiften der Pfeile benutzten und von ihnen Curara oder
Urari genannten Substanz entdeckt. (Ann de Chi'm. et de, Phys. T. 39.
p. 24.) Nach Humboldt wird dieses Pfeilgift aus einer, zu der Fa¬
milie der Strychneen gehörenden Liane, in Südamerika Mavacure
genannt, gewonnen, indem man das wässrige Extract dieser Pflanze
mit dem gummihaltigen Extracte einer andern Pflanze vermischt, um
ihm dadurch Consistenz zu erlheilen. Man kann das Curara ohne schäd¬
liche Folgen in den Magen bringen; mit einer Wunde in Berührung
zieht es aber schon in wenigen Minuten den Tod nach sich.

Man erhält das Curarin , nach B ouss i ngault undRoulin, in¬
dem man das gepulverte Curara mit Alkohol heifs extrahirt, den Auszug
mit Wasser vermischt, den Alkohol abdestillirt, die zurückbleibende
wässrige Flüssigkeit von dem sich absetzenden Harze abgiefst, durch
Thierkohle entfärbt und mit Gallustinclur fällt. Der braungefärbte, Litter
schmeckende Niederschlag ist Curarin , verbunden mit Gerbstoff. Er
wird, nach dem Auswaschen, mit wenig Wasser zum Sieden erhitzt
und so lange mit krystallisirter Oxalsäure versetzt, bis er vollständig
aufgelöst ist. Die saure Flüssigkeit wird durch Behandeln mit Magnesia
von Oxalsäure und Gerbsäure befreit, wo dann das Curarin in Auflösung
bleibt. Die Auflösung wird eingedampft, nochmals in Alkohol gelöst
und im luftleeren Baume verdunstet, wo das Curarin zurückbleibt.

Nach Pelletier und Petroz {Ann. de Chim. et de Phys. Bd. 40.
S. 213.) befreit man den weingeistigen Auszug des Curara durch Aether
von Harz und Fett, schlägt durch Bleiessig fremde Materien nieder und
entfärbt durch Thierkohle, nachdem das überschüssige Blei durch Schwe¬
felwasserstoff aus der Auflösung entfernt ist. Das Filtrat versetzt man
nach dem Verdunsten mit schwefelsäurehaltigem Alkohol (besser wässri-
ger Schwefelsäure oder Phosphoi-säure, Berzelius), um die Essigsäure
auszutreiben, fallt die Schwefelsäure durch Barytwasser, den überschüssi¬
gen Baryt durch Kohlensäure und verdunstet zur TrocVenc.

Das Curarin bildet eine gelbliche, hornartige, nur in dünnen Lagen
durchscheinende, durchaus nich krjstallinische Masse, die an der Luft
zerfliefst. Sie schmeckt sehr bitter, reagirt alkalisch, löst sich leicht in
Wasser und in Alkohol, nicht in Aether und Terpentinöl und bildet
mit Salzsäure, Schwefelsäure und Essigsäure unkrystallisirbare, neutrale,
bitter schmeckende Salze. Von Gerbstoff wird es gefällt. Es wirkt
noch giftiger als das Curara, aus dem es erhalten worden ist. Wl.

Curcumin, Curcumagelb. — In der Wurzel von Cur-
cuma longa oder Amomum Curcuma enthaltener harziger Farb¬
stoff. — Von Pelletier und Vogel (Journ. de Pharm. Jul. 1815. p.
259. und Jul. 1842. p. 20.) untersucht. — Zur Darstellung des Curcu-
mins behandelt man die gepulverte Wurzel zuerst wiederholt mit kochen¬
dem Wasser, bis sich dieses nicht mehr färbt; den gelrockneten ßiiek-
stand zieht man alsdann mit Alkohol von 0,80 speeif. Gew. heifs aus,
verdampft das klare , dunkel braunrothe Filtrat und behandelt den Bück¬
stand in heifsem Aether, der das Curcumin auflöst. Es enthält aber
alsdann noch flüchtiges Oel und bisweilen Spuren von Chlorcalcium.
Zur weiteren Reinigung verdampft man die ätherische Lösung zur
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Trockne, löst den Rückstand in Alkohol und fallt die Auflösung mit
Bleizucker. Der ausgewaschene Niederschlag wird in Wasser zertheilt,
mit Schwefelwasserstoff zerlegt und der abfdtrirte und getrocknete Nie¬
derschlag mit Aether behandelt, wo sich das Curcumin auflöst, wahrend
Schwefelblei zurückbleibt. Beim Verdampfen des Aethers erhält man
das Curcumin rein, in geruchlosen, durchscheinenden, nicht kristallini¬
schen Schuppen, die beim Zerreiben ein schön intensiv gelbes Pulver
liefern. In Masse ist das Curcumin zimmetbraun, beim durchfallenden
Lichte dunkelroth. Es schmilzt bei 40°, löst sich sehr wenig selbst in
siedendem Wasser, dagegen leicht in Alkohol, Aether, in flüchtigen und
fetten Oelen. Die alkoholische Auflösung wird durch Leimlösung gefällt.

Nach Vogel j. besteht das Curcumin, im Mittel von 4 Analysen,
in 100 Thln. aus: 69,501 Kohlenstoff, 7,460 Wasserstoff und 23,039
Sauerstoff. Der Gehalt an Oxjd in der Blei verbindung variirle zwischen
43,67 und 56,33 Proc.

Am Sonnenlichte bleicht das Curcumin nach und nach und wird
gelblich weifs. In concentrirter Schwefel-, Salz- und Phosphorsäure
löst es sich leicht mit carmoisinrother Farbe; bei Wasserzusatz verschwin¬
det die Farbe, indem sich grünlichgelbe Flocken von unverändertem
Curcumin absetzen. Von concentrirter Essigsaure wird es ohne Farben¬
änderung aufgelöst; Salpetersäure zersetzt es in nicht weiter untersuchte
Producta

Boraxsäure ändert die Farbe des in Weingeist gelösten Curcumins
nicht; beim Abdampfen setzt sich aber eine carmoisinrothe Verbindung
ab. Curcumapapier wird indessen von einer weingeistigen Boraxsäure¬
lösung intensiv orangeroth gefärbt, welche Farbe durch Ammoniak schön
blau wird. Die nämliche blaue Farbe zeigt sich auch , wenn man durch
Boraxsäure gebräuntes Curcumapapier mit anderen alkalischen Auflösun¬
gen in Berührung bringt. Durch Boraxlösung wird das Curcumapapier
schwärzlichgrau gefärbt (Vogel j.).

In Alkalien ist das Curcumin leicht mit rothbrauner Farbe löslich;
die nämliche Farben ändern na veranlassen auch basische Blcioxyd- und
Uranoxydsalzc, so wie Boraxsäure und boraxsaure Salze. Daher die An¬
wendung des Ciircumapapiers zur Erkennung des alkalischen Zustandes
einer Flüssigkeit.

Die im Handel auch unter dem Namen Terra merita bekannte Cur-
cumawurzel, Turmeric, enthält nach Pelletier und Vogel ein
stark riechendes flüchtiges Oel, Gummi, gelben Farbstoff (Curcumin),
braunen Farbstoff, Stärkemehl, Holzfaser und etwas Chlorcalcium. Die
Wurzel wird in der Wollen - und Seidenfärberei benutzt; die Farbe
ist aber, obwohl schon, nicht haltbar; sie dient ferner in der Pharmacle
zum Gelbfärben gewisser Salben und, hauptsächlich in Indien, auch zum
Würzen von Speisen. Das Curcumapapier hereilet man sich leicht, in¬
dem man Streifen \on feinem Filtrirpapier in die concentrirle Abkochung
oder in die Tinclur der Wurzel taucht und trocknen lässt. Wl.

Cusconin, Cusco-Cincbonin. — Mit dem Aricin (Tbl. [.
S. 489) identische, von Pelletier und Corriol, sowie auch von L e-
verköhn in der Cusco-China oder Aricarinde aufgefundene organische
Salzbase. WI.

Cusparin, Angustnrin, Galipein. — In der Rinde von
Bonplandia trifoliata oder wie Humboldt die Mutterpflanze der

N
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ächten Angusturarindc nannte, von Cusparia febrifuga glaubte
Brandes eine organische Salzbase entdeckt zu haben. Pfaff, Geiger
und Hesse gelang es nicht, diese Base zu erhallen. Saladin stellte in¬
dessen den darin enthaltenen krjstallisirenden Stoff rein dar und zeigte,
dass er keine Sahbase sey. (Journ. de Pharm. T. XXII. p. 662 u. Journ.
de Chim. med. T. IX. p. 338) Er nannte ihn Cusparin.

Man zieht 1 Tbl. achte Angusturarindc mit 3 Thln. starkem Alkohol
aus und überlässt den Auszug unter 0° der freiwilligen Verdunstung.
Es bildet sich eine warzenähnliche, undeutliche Krvslallisation, in eine
färbende, extraetähnliche Masse eingehüllt. Durch Pressen, Waschen
mit Wasser und Aether, Auflösen in Alkohol von 0,833 speeif. Gew.,
Behandeln mit Bleioxydhydrat und nochmalige Umkrystallisation wird
das Cusparin rein erhalten.

Das in einer Temperatur von 6 bis 8° krystallisirte Cusparin bildet
Nadeln und unregelmäßige Tetraeder. Es schmilzt in gelinder Wärme,
indem es 23,09 Proc. an seinem Gewicht verliert. Wasser löst davon bei
15°— 0,54 Proc, bei 60° —0,71 Proc, bei 100° — 1,1 Proc; Alkohol
von 0,853 speeif. Gew. löst bei 12°— 37 Proc. auf; es ist unlöslich in
Aether und ätherischen Oelen. Es kann bis 133° ohne Zersetzung er¬
hitzt werden, in höherer Temperatur sublimirt es nicht, sondern liefert
stickstofffreie Producte. Durch Chlor wird es unter Zersetzung gelb,
durch Jod und Brom braun, durch rauchende Salpetersäure grünlich,
durch Schwefelsäure braunroth; durch Alkalien wird es nicht verändert.
Die wässrige Auflösung wird durch Eisen-, Blei- und Zinnsalze nicht
gefällt; Gallustinctur bringt in der wässrigen und alkoholischen Auflö¬
sung einen käsigen Niederschlag hervor. — S. auch Angusturin.
Th. I. S. 407. Wl.

Cyamelid, unlösliche Cyanursäure; entdeckt von J. L. und
Wr.*). ■— Formel: C 3N 2Hj0 2 oder procentisch gleich zusammengesetzt
mit der wasserhaltigen Cyansäurc, die sich kurz, nach ihrer Darstellung
von selbst in diesen Körper umsetzt (s. Cy ansäure). — Das Cyame¬
lid ist eine amorphe, weifse, porzellanähnliche Masse, ohne Geruch und
Geschmack, unlöslich in Wasser, Alkohol, Aether und verdünnten Säu¬
ren. Beim Erhitzen verwandelt es sich wieder in liquide Cyansäurc. Von
kaustischem Kali wird es unter Entwickelung von Ammoniak zu cjan-
und cyanursaurem Kali aufgelöst. Mit heifser concenlrirter Schwefelsäure
bildet es unter Assimilation der Bestandteile von 2 At. Wasser, Kohlen¬
säure und Ammoniak. — Die eigentliche Natur dieses Körpers ist unbe¬
kannt. Wr.

Cyan, Cyanogenium, ausKohlenstoff und Stickstoff zusammen gesetz¬
ter Sftlzbilder, 1815 von Gav-Lussac entdeckt**). Der Name abgelei¬
tet von y.vcivioq, blau, und yiwüta, ich erzeuge, in Bezug auf die blaue
Farbe des Cyaneisens (Berlinerblaues).

Aequivalent = C 2N 2 — 328,75. Zeichen = Cy 2 .

I
*) Poggend. Aiinal. 20. p. 390.

**) Annales (Je Chim, 95, p. 136. Audi
Gilb. Ann.il. 53. p. 1 und i3S.

Schweif", Journ. 1Ü. i n (1
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